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Giftige Gartenpflanzen
Sie verzaubern mit herrlichsten Farben und gefallen mit leuchtenden

Früchten. Sie erwehren sich ihrer Flaut mit Dornen, Stacheln, Säuren,

Gerb- und Bitterstoffen - und Gift. Wir stellen Ihnen die gefährlichsten
Gartenschönheiten vor. Ingrid zehnder

In Mitteleuropa kennt man etwa 200 giftige Pflan-

zen mit Einstufungen von «sehr giftig» bis «schwach

giftig». Wollte man bei der Gartengestaltung samt-
liehe Giftpflanzen ausschliessen, müsste man bei-

spielsweise zahlreiche Blumenzwiebeln meiden -
Narzissen, Osterglocken, Tulpen, Kaiserkronen und

viele andere. Viele Pflanzen schützen ihre Vermeh-

rungsorgane ganz besonders, daher sind Knollen,
Zwiebeln und Samen oft mit speziellen - auch gifti-
gen - Abwehrstoffen ausgestattet. Glücklicherwei-

se schmecken Blumenzwiebeln meist nicht gut,
sodass die Vergiftungsgefahr eher gering ist.

Kinder schützen
Als Erwachsene können wir uns sorglos an den

meist attraktiven Giftpflanzen erfreuen, wenn wir
die Gefahren kennen. Anders, wenn kleine Kinder

im Garten krabbeln oder spielen. Die Kleinen sind

neugierig, sie fassen alles an, puhlen in der Erde,

pflücken Blümchen, spielen mit Schoten, Samen
und Früchten, naschen da und dort. Um jedes Risiko

zu vermeiden, sollten Sie im Familiengarten auf die
hier vorgestellten, als «sehr giftig» eingestuften
Pflanzen verzichten. Denn immerhin werden rund
15 Prozent der Vergiftungen bei Kindern durch
Pflanzen verursacht. (Weit gefährlicher sind jedoch
unsachgemäss aufbewahrte Medikamente und

Reinigungsmittel.)

Engelstrompete: Ein Blütenfeuerwerk
Die aus Südamerika stammende Engelstrompete
(Brugmansia) wird bei uns aufgrund ihrer Frost-

empfindlichkeit meist in Kübeln gezogen. Sie ge-
hört zur Familie der Nachtschattengewächse (So-

lanaceae) und wächst in ihrer Fleimat zu imposan-

ten Bäumen von fünf, sechs Metern Höhe. Auch bei

uns kann sie stattliche Ausmasse erreichen und

besticht vor allem durch ihre opulente, süsslich duf-
tende Blütenpracht. In den vergangenen Jahren
wurden viele neue Sorten gezüchtet, die Blütenfar-
be variiert von weiss, gelb, orange, rötlich bis zu

verschiedenen Rosatönen.

Die Engelstrompete ist äusserst giftig und sollte aus
Haushalten mit (kleinen) Kindern und Haustieren

ferngehalten werden. Alle Pflanzenteile (Wurzel,

Blätter, Blüten, Samen) enthalten Scopolamin, Hy-

oseyamin und Atropin - Alkaloide, die zentral auf
den Kreislauf und das Nervensystem wirken.
Als Rauschdroge genutzt, kann die schwer zu do-

sierende Pflanze horrende Komplikationen verursa-
chen.

Pflanzengifte sind am gefährlichsten, wenn sie in-
nerlich aufgenommen werden. Bei der Engelstrom-

pete kommt dazu, dass allein schon der Kontakt

mit der Pflanze Symptome bewirken kann. Bei ei-

ner versehentlichen Vergiftung durch Pflanzensaft

(Abreissen von Zweigen oder Blüten, Beschnitt,

Umtopfen) kann dieser über die Hände auf Haut
und Schleimhäute kommen und je nach Konzentra-

tion weite Pupillen, rote und heisse Haut, Mundtro-
ckenheit, Übelkeit, Unruhe oder Verwirrtheit verur-
sachen.

Wenn Kinder die Pflanze berühren und sich nach-

her die Augen reiben, kann es zu länger dauernder

Pupillenerweiterung kommen.
Bei der Pflege der Engelstrompete trägt man am
besten Handschuhe; kommt man doch mit dem
Pflanzensaft in Berührung, hilft gründliches Hände-

waschen. Bei auffälligen Symptomen sollte ein Spi-

tal aufgesucht werden.
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Der Blaue Eisenhut - bitte nicht berühren! Gemeiner Goldregen - giftig für Menschen und Tiere.

Blauer Eisenhut: Gift-Rekord

Die blaublütige Zierpflanze, die man nicht nur in

Bauerngärten häufig sieht, blüht zwischen Juni und

August. Sie hat es in sich: eines der gefährlichsten
Pflanzengifte Europas. Alle Pflanzenteile und be-

sonders die Wurzel sind reich an Aconitin, einem
Herz- und Nervengift, das noch stärker wirkt als

Strychnin. Geschluckt sind bereits kleinste Mengen
bedrohlich, die tödliche Dosis für einen Erwachse-

nen liegt bei zirka fünf Milligramm. Nach dem Ver-

zehr kommt es zu Kribbeln und Taubheit im Mund,
an Zunge und Eländen, heftigem Erbrechen, Darm-

koliken, Schwindel, Herzrasen bis hin zum Tod

durch Atemlähmung. Doch das Gift des Blauen Ei-

senhuts (Aconitum napellus) dringt schon bei Be-

rührung selbst durch die intakte Haut. Typisches

Symptom ist eine Taubheit der entsprechenden
Körperstelle. Dringt Pflanzensaft in eine Wunde,
kann es nicht nur zu schmerzenden Gliedmassen,
sondern auch zu Erstickungsgefühlen und Kreislauf-

kollaps kommen.

Goldregen: Samen sind am giftigsten
Der zu den Schmetterlingsblütlern zählende Strauch

bzw. Baum mit den üppigen, leuchtend gelben Blü-

ten ist in vielen Gärten und Parkanlagen zu finden.

Goldregen (Cytisus laburnum) ist die Pflanze, mit
der sich die Giftinformationszentralen am meisten

beschäftigen müssen. Vergiftungen laufen jedoch
eher glimpflich ab, weil es nach der Einnahme oft
zu spontanem Erbrechen kommt. Mehrere Alkaloi-

de, in der Hauptsache das stark giftige Cytisin, ste-
cken in den Blättern, Blüten und vor allem in den

schwarzen Samen. Bei Vergiftungen tritt nach einer
Viertelstunde bis Stunde eine Erregung des zentra-
len Nervensystems auf, die später in Lähmung
übergeht. Symptome sind unsymmetrisch erwei-
terte Pupillen, übermässiger Speichelfluss, Zittern,
Schweissausbrüche, starkes Erbrechen und Krämp-
fe. Wenn möglich, müssen die Pflanzenteile sofort

ausgespuckt und viel Wasser (keine Milch!) getrun-
ken werden. Zeigen sich die aufgeführten Sympto-

me, sollte ein Arzt konsultiert werden.

Gesundheits-Nachrichten April 2014
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Roter Fingerhut - er gehört nicht in Gärten mit Kindern.

Roter Fingerhut - von heilsam bis tödlich
In der Natur vorwiegend an halbschattigen Wald-
rändern zu finden, ist der Rote Fingerhut (Digitalis
purpurea) eine beliebte Zierpflanze in Gärten, wo
die rosa, roten oder weissen, bis zu zwei Meter ho-
hen Blütenkerzen ein attraktiver Blickfang sind.

Alle Pflanzenteile sind sehr gefährlich; vor allem
die Blätter enthalten die hochgiftigen Digitalisgly-
koside. Schon der Verzehr von zwei bis drei Blättern
kann für einen Menschen tödlich sein; selbst nach

dem Kauen kleiner Mengen ist umgehend ein Arzt
oder eine Klinik aufzusuchen. Symptome einer Ver-

giftung sind Übelkeit, Erbrechen, Sehstörungen und

Herzrhythmusstörungen bis hin zum Herzstillstand.
Andererseits wurden die Herzglykoside (Digitalis)
der Pflanze zur Therapie der Herzinsuffizienz und

des Vorhofflimmerns genutzt.
Obwohl tödliche Vergiftungen bei Kindern selten

sind, da alle Pflanzenteile recht bitter schmecken,
wird Familien mit kleinen Kindern geraten, die
Pflanze aus dem Garten zu verbannen.

April 2014

Eibe - süss die herbstlichen Beeren, giftig die Samen darin.

Eibe - formschön und hochgiftig
Wildwachsende Eiben sind in Mitteleuropa selten

geworden. Umso öfter findet man sie in Parks und

Gärten. Die schnittverträgliche Eibe (Taxus baccata)
wird oft als immergrüne Sichtschutzhecke genutzt
oder als dekoratives Element in Form eines Kegels,

einer Kugel oder Pyramide.
Die Rinde und die Nadeln sind hoch giftig. Die Gift-

zentralen kennen Todesfälle durch Eibennadelntee.
Auch könne das Knabbern an den Nadeln Sympto-
me hervorrufen. Gefährlich für Kinder könnten die

süsslich schmeckenden, roten Samenmäntel sein.

Sie sind zwar giftfrei, doch werden die schwarz-

braunen (bitteren) Samen in ihrem Inneren zer-

kaut, sind Vergiftungserscheinungen die Folge. Ver-

schiedene toxische Verbindungen wirken schä-

digend auf die Verdauungsorgane, das Nervensys-
tem, die Leber und die Herzmuskulatur. Bei Ver-

dacht auf Vergiftungssymptome sollte unbedingt
ärztliche Hilfe gesucht werden. Erste Hilfe besteht
in reichlichem Trinken von Wasser.

Gesundheits-Nachrichten
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Seidelbast - im Wald selten geworden, im Garten beliebt. Hundspetersilie - ein «sehr stark giftiges» Gartenunkraut.

Daphne mezereum: Rühr-mich-nicht-an

Wegen der attraktiven, zwischen Februar und April
erscheinenden, intensiv duftenden Blüten wird Sei-

delbast gerne als Gartenzierstrauch genutzt. Die

ganze Pflanze ist durch Daphnin (Rinde, Blätter),
Mezerein (Samen) und Daphnetoxin (Rinde) stark

giftig. Schon nach Kontakt gesunder Haut mit der

Rinde besteht die Gefahr von Juckreiz, Rötung,

Schwellungen und Blasenbildung. Die erbsengros-

sen, roten Früchte reifen von August bis September.
Das scharf schmeckende Fruchtfleisch ist nicht gif-
tig, aber die darin befindlichen Samen. Wo sich

Kinder im Garten aufhalten, sollte man auf Seidel-

bast verzichten. Der Verzehr von fünf Beeren er-

zeugt starke Reizungen, zehn bis zwölf Beeren kön-

nen für Kinder tödlich sein. Es kommt zunächst zur

Schwellung der Lippen, zu Kratzen und Brennen in

Mund und Kehle, später zu Krämpfen, Erbrechen

und blutigen Durchfällen. Bei Verdacht auf eine

Vergiftung ist ein Notarzt zu alarmieren. Als Sofort-

massnahme hilft viel Wasser und/oder Aktivkohle.

Hundspetersilie: Nicht verwechseln!
Die ein- bis zweijährige Hundspetersilie (Aethusa

cynapium) ist ein weit verbreitetes Acker- und Gar-

tenunkraut, das mit der glatten Petersilie verwech-
seit werden kann. Sie wird aber bis über einen

Meter hoch, ihre Doldenblüten sind weiss (statt

grünlich-gelb) und ihre Blätter riechen beim Zerrei-

ben unangenehm. Die ganze Pflanze ist äusserst

giftig; sie enthält das lähmende Coniin und das

Krämpfe verursachende Aethusin. Coniin wird sehr

schnell von der Schleimhaut, aber auch durch un-
verletzte Haut resorbiert und über das Blut in weni-

gen Stunden im Körper verteilt. Beim Verzehr

kommt es zu einem Brennen in Mund und Rachen

sowie zu Speichelfluss. Weitere Vergiftungszeichen
sind erhöhter Puls, weite Pupillen, Schwindel, Übel-

keit, Erbrechen, Koliken, von den Beinen aufstei-

gende Lähmungen bis zum Herzstillstand. Betroffe-

ne gehören ins Spital. Erste Hilfe: Viel trinken

(Kinder: Himbeersaftwasser), Erbrechen auslösen
und Gift bindende Medizinalkohle einnehmen.

Gesundheits-Nachrichten April 2014
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Rizinus oder Wunderbaum - Vorsicht mit den Samen. Maiglöckchen - lieblich duftend, trotz starkem Gift.

Wunderbaum: Schönheit aus den Tropen
Im Garten erreicht der überaus dekorative Wunder-

bäum (Rizinus communis) in einem warmen Jahr

schnell eine Höhe von gut drei Metern. Nach der
Blüte entwickeln sich weich behaarte, rote Kapseln,
in denen die hübsch marmorierten Samen (kleines
Bild) sitzen. Sie sind ca. 12 Millimeter gross und

enthalten u.a. das Protein Ricin, eine der giftigsten
Eiweiss-Substanzen im Pflanzenreich. Die harten,

gut schmeckenden Samen sollten keinesfalls in

Kinderhände geraten. Die Giftwirkung ist abhängig
vom Zerkauen, unter Umständen reicht schon ein

zerkauter Same als tödliche Dosis. Eine Vergiftung
beginnt mit Brennen im Mund, Übelkeit, Durchfäl-

len und Schwindel. Es folgen Darmkrämpfe, Nie-

ren- und Leberentzündung. Der Tod tritt nach zwei
oder mehr Tagen durch Kreislaufversagen ein.
Eine Gefahr für Kinder sind auch Ketten aus durch-
bohrten Rizinussamen (Castorbohnen), die auf aus-
ländischen Märkten verkauft werden. Das Gift kann

durch kleine Hautverletzungen dringen.

Maieriesli: Giftpflanze des Jahres 2014

Alle Pflanzenteile des Maiglöckchens (Convallaria

majalis), insbesondere die Blüten und Früchte, sind

«sehr stark giftig». Schon bei Berührung kann es zu

Haut- und Augenreizungen kommen. In der Natur
können die Blätter mit Bärlauchblättern verwech-
seit werden (falls man nicht daran riecht). Im Gar-

ten können die für Kinder leicht erreichbaren,
leuchtend roten Früchte, die im Sommer reifen, zur
Gefahr werden. Die Giftstoffe sind herzaktive Gly-
koside. Tödliche Vergiftungen sind selten, da die

Gifte (Convallotoxin, Convallotoxol, Convallosid,

Desglucocheirotoxin) vom Darm nur schlecht auf-

genommen werden. Bei oraler Aufnahme treten
Übelkeit, Durchfall, Schwindel und Atemnot auf. Bei

starker Vergiftung kommt es zu Herzrhythmusstö-

rungen wie beim Fingerhut.
Erste Gegenmassnahmen sollten Erbrechen auslö-

sen, viel trinken und die Gabe medizinischer Kohle

sein. Mit Kindern sollte man bei Verdacht auf Ver-

giftung jedenfalls zum Arzt. I
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